Johannes 12, 34-36   Predigt am letzten Sonntag nach Epiphanias (20.1.2013) in Hessental; Pfr. H. Bullinger

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Der Predigttext für heute steht im Johannesevangelium, 12, 34-36:

Da antwortete ihm das Volk: Wir haben gehört im Gesetz, dass der Christus ewiglich bleibe; und wie sagst du denn: Des Menschen Sohn muss erhöht werden? Wer ist dieser Menschensohn? Da sprach Jesus zu ihnen: Es ist das Licht noch eine kleine Zeit bei euch. Wandelt, solange ihr das Licht habt, damit euch die Finsternis nicht überfalle. Wer in der Finsternis wandelt, der weiß nicht, wo er hingeht. Glaubet an das Licht, solange ihr's habt, auf dass ihr des Lichtes Kinder werdet.

Solches redete Jesus und ging weg und verbarg sich vor ihnen.

Liebe Gemeinde,

manche Dinge sollte man einfach nicht verschieben. Klar ist das, wenn sich jemand verletzt hat oder in akuter Not ist. Da muss man einfach direkt reagieren. Aber eindeutig ist es gar nicht immer. Sonst müsste es das Sprichwort nicht geben: „Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen!“ Natürlich muss man manches verschieben. Für mich heißt das Sprichwort, dass ich vor manchem Geschäft nicht flüchten sollte.

Aber alles hat seine Zeit. Auch Glaubensdinge. Da soll kein Druck da sein. Und das Argument, dass jetzt womöglich die letzte Chance ist, einen wichtigen Schritt zu tun – es kann völlig falsch sein. Vor allem wenn mit der Angst gearbeitet wird. - Doch gibt es auch die andere Seite, nämlich unsere Trägheit. Für manches brauchen wir manchmal den Anstoß, schwäbisch den „Anschucker“. Wenn wir im Grunde wissen, dass ein Schritt längst überfällig ist. Man schiebt etwas vor sich her, vielleicht wie den unangenehmen Besuch beim (Zahn-)Arzt, der nötig ist und im Grunde zum Leben hilft. Trotzdem fällt es schwer. Irgendwann muss die Zeit aber kommen.
Mir gefällt an der Rede Jesu, dass er keinen Druck und keine Angst macht. Aber er erinnert daran, dass es die richtige Zeit gibt, und die ist womöglich heute, diese Zeit, wichtige Schritte des Glaubens zu tun. Es ist das Licht noch eine kleine Zeit bei euch. Wandelt, solange ihr das Licht habt, damit euch die Finsternis nicht überfalle. Wer in der Finsternis wandelt, der weiß nicht, wo er hingeht. Glaubet an das Licht, solange ihr's habt, auf dass ihr des Lichtes Kinder werdet. Ja, es ist noch Zeit.
In dieser unserer Zeit gibt es die zwei Lebensweisen, nämlich den Wandel im Licht und den in der Finsternis. Einerseits: Glaubet an das Licht, ... und wandelt, solange ihr das Licht habt. Es gibt ein Licht für unseren Lebensweg, das hell machen soll, was uns dunkel erscheint. Dann andrerseits: Wer in der Finsternis wandelt, der weiß nicht, wo er hingeht. Deutlich wird auch, dass es nicht allein auf den Weg ankommt, sondern auf das Ziel. Wichtig ist, wohin die Reise unseres Lebens geht. Und ohne Licht - woher soll man wissen, wo man hingeht? Ohne das Licht des Glaubens finden wir das Ziel unseres Lebens nicht.

Unser Leben ohne Lebenslicht, so lesen wir beim Evangelisten Johannes, ist wie eine Wanderung in finsterster Nacht. Natürlich weiß er auch, dass wir dennoch viel erreichen können: wir können Geld verdienen, ein Haus bauen, Freunde finden, viel Interessantes erleben usw., da spricht ja auch an sich gar nichts dagegen. Es ist gut, wenn wir unser Leben gestalten. Nur eins können wir nicht: so wenig wir uns selbst das Leben geben konnten, so wenig können wir selbst das Lebenslicht anzünden. Es geht darum, was unser Leben selbst hell macht, was dem Ganzen erst seinen Sinn gibt.

Im Johannesevangelium spricht Jesus an einer anderen Stelle von der "Wiedergeburt". Wir sagen ja bei einer normalen Geburt: ein Mensch hat das Licht der Welt erblickt. Und wir meinen damit unser weltliches Licht, die herrliche Sonne. Bei der "Wiedergeburt" finden wir Christus als unser eigentliches Lebenslicht. Wir brauchen Christus. Und zwar brauchen wir ihn vor allem dafür, dass wir uns orientieren können und das wahre Lebensziel finden. Denn wer in der Finsternis wandelt, der weiß nicht, wo er hingeht.

Wie finden wir Christus als unser Lebenslicht?

Zwei Themen möchte ich dazu nennen.

Zuerst: die Bibel. Dabei geht es nicht nur darum, dass wir möglichst viel in der Bibel lesen. Denn Christus ist mehr, als viele wahre Worte von oder über ihn. Wir können uns das sogar an unserem Predigttext verdeutlichen: da fragen die Leute Jesus am Anfang: Wir haben gehört im Gesetz, dass der Christus ewiglich bleibe. Das heißt: sie haben in der Bibel, damals im Alten Testament, gelesen. Diese Leute wollten Jesus beweisen, dass er's eigentlich nicht sein kann. Denn in der Bibel steht etwas anderes geschrieben. Jesus passt nicht zu diesen Sätzen, so wie sie sie verstehen.

Leute wollen Jesus festlegen auf die Richtigkeit von Sätzen. Und hier begegnet ihnen ein lebendiger Mensch. Das ist wie im normalen Leben: wo eine Begegnung gelingt, erfährt man immer mehr über einen Menschen, als noch so viel Worte über ihn sagen können. Von ihrer Begegnung mit Jesus her hätten die Leute ihre Bibel lesen sollen, dann hätten sie es richtig verstanden.

Nun begegnen wir ja heute Jesus nicht mehr so wie die Menschen damals. Um ihn kennenzulernen, sollen wir uns mit dem beschäftigen, was wir von ihm überliefert bekommen haben. Nicht um ihn festzulegen, aber um zu verstehen, wer er ist, wie er damals in dieser oder jener Situation geredet oder gehandelt hat.

Es ist das Geheimnis, das schon mancher Christ erfahren hat: dass uns in der Beschäftigung mit diesem geschriebenen Wort wirklich ein Licht aufgehen kann und dass so etwas wie eine Begegnung geschieht. Nicht darauf, dass wir das alles für wahr halten, kommt es an. Entscheidend ist, Jesus näher zu kommen. Ein Funke von diesem Licht damals kann in unser Leben heute überspringen. Unser Bibeltext formuliert, dass wir Kinder des Lichtes werden können. Ja, wir hoffen auf dieses Geheimnis: dass Christus lebt und dass immer mehr Menschen ihn heute erfahren.

Dabei ist Jesus nicht verfügbar oder auf einen bestimmten Ort festzulegen. Am Ende unseres Predigttextes steht, dass er sich zurückzog, er sich vor ihnen verbarg. Selbst diese Erfahrung machen Leute bis heute, und zwar gerade Menschen, die sich darum bemühen, in der Nähe Christi zu leben: wir können seine Nähe nicht erzwingen. Es gibt Zeiten, da ist er uns verborgen, da finden wir den Zugang zu ihm nicht. Wir können Christus so wenig in den Griff bekommen wie wir einen Freund kontrollieren möchten.

Aber wir können doch manches tun: wir können nämlich die Begegnung mit ihm suchen. Wir können uns bemühen, in seine Nähe zu kommen. Wir können uns auf ihn und diese Begegnung einlassen und verstehen lernen, wer er ist. Und das sollen wir auch.

So viel an uns liegt, ist es gut, das Vertrauen zu ihm einüben. Er sagt: Glaubet an das Licht, solange ihr's habt, auf dass ihr des Lichtes Kinder werdet. "Glaubet", das heißt: vertraut euch ihm an. Sucht die Begegnung mit ihm, tut, was ihr von euch aus dazu tun könnt. Lasst euch ein auf ihn, so dass das Vertrauen wachsen kann. Dann werdet ihr merken, dass euer Leben tatsächlich ein Ziel hat und dass in manche Dunkelheit eures Lebens doch Licht kommt. Darauf kommt es an: seine Nähe zu suchen, die Beziehung mit ihm.

Eine solche Begegnung ist mehr als irgendeine Lebensweisheit, eine Lebensphilosophie. Vermutlich wäre der Evangelist Johannes entsetzt gewesen über Sätze wie diese: "Ich suche mir überall das Wahre heraus. Überall ist ein bisschen Wahrheit drin. Jeder soll glauben, was er für recht hält." Er wäre nicht einverstanden gewesen mit der Meinung, dass jeder das Lebenslicht beliebig selbst basteln könnte. Oder zumindest würde er sagen: so eine Art Lebensweisheit ist nicht das Lebenslicht, das Christus schenkt. Der Evangelist bezeugt das Leben von Jesus Christus und dass wir ihm begegnen können, ja dass wir in ihm Gott erfahren. Natürlich können wir einen Satz Jesu für gut halten und den anderen weniger, aber ihm vertrauen können wir nur ganz - oder nicht. Dafür ist vielleicht die Liebe zwischen zwei Menschen ein gutes Bild. Wir können uns auch keine Liebeserklärung vorstellen, wo ein junger Mann zu seiner Freundin sagt: "Ich liebe dich zum Teil."

Vertrauen zu Christus ist ein Wagnis, und es geht auf’s Ganze.

Zweites Thema, wie wir Christus als unser Lebenslicht finden können: die Kirche. Nun ja, in der Kirche kann uns die Begegnung mit Christus natürlich nicht garantiert werden. Als Kirche sind wir nicht Verwalter des Lichtes, von dem Jesus spricht. Und es ist auch keinesfalls so, dass man Christus heute ausschließlich in der Kirche begegnen könnte. Es ist vielmehr umgekehrt: da, wo Christus den Menschen begegnet und wo er ihr Lebenslicht wird, da entsteht die wahre Kirche: Gemeinschaft derer, die ihm vertrauen. Und weil wir hoffen, dass dies hier geschieht, kommen wir hierher.

Gemeinsam können wir dieses Vertrauen einüben. Und dafür kommen wir hier in der Kirche zusammen: nicht, weil wir Christus hier garantiert finden. Aber ich merke, und manche könnten es vermutlich ähnlich sagen, dass ich hier besser bereit bin für die Begegnung mit ihm. Theoretisch wäre es genauso gut zu Hause oder im Wald möglich. Aber da bin ich meistens einfach nicht so recht darauf eingestellt. Wenn ich in die Kirche gehe, suche ich die Begegnung mit ihm. Hier habe ich Zeit und auch die nötige Ruhe. Es kommt ja nicht allein darauf an, was der Pfarrer sagt. Wo die Worte helfen, ihm zu begegnen, ist es gut. Manchmal geht einem dabei tatsächlich ein Licht auf. Manchmal - natürlich nicht immer - erkenne ich etwas. Oder ich habe hier einen guten Gedanken, für den ich sage: Gott sei Dank. Oder mir spricht ein Lied aus dem Herzen, und ich spüre, dass ich getragen bin, ja dass mein Leben zutiefst gehalten ist und auch ein gutes Ziel hat. Dann gehe ich frischen Mutes wieder heim und in die neue Woche.

Die Möglichkeiten, die wir haben, uns auf ihn auszurichten und Licht zu finden für unser Leben, sollen wir ergreifen. Vieles liegt an uns, ob wir ihm begegnen können, vor allem ob wir dies wollen. Es mag andere Möglichkeiten geben als in der Kirche oder das Bibellesen. Wichtig ist, dass wir uns ausrichten auf ihn, dass wir sein Licht suchen und ihm zu vertrauen lernen. Wandelt, solange ihr das Licht habt, sagt Jesus. Und: Glaubet an das Licht, solange ihr's habt, auf dass ihr des Lichtes Kinder werdet. Als Kinder seines Lichtes begleitet er uns, Christus das wahre Lebenslicht, bis unser Leben zu seinem großen Ziel finden wird. Amen.
